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Hinführung 

Die Theologie und Praxis der Versöhnung entspringt einem eigenen 

Stil und Grundentscheidungen zum Gottes- und Menschenbild. Nach 

dem ersten Band, der sich der Praxis des Beicht- und Seelsorgege-

sprächs widmete und dem Band zu Katechetischen Bausteine, skiz-

ziert der dritte Band diese theologischen Grundlagen und stellt ein 

ausführliches Literaturverzeichnis vor.  

  



 

5 

Inhalt 

Hinführung ............................................................................................ 4 

Inhalt ..................................................................................................... 5 

Versöhnung – vielfältig ......................................................................... 6 

Ein anthropologisches Dilemma ....................................................... 6 

Versöhnung mehr als Option .......................................................... 12 

Versöhnung im persönlichen Umfeld ......................................... 14 

Versöhnung als gesellschaftliche Pflicht ..................................... 20 

Geht Versöhnung zwischenmenschlich .......................................... 32 

Versöhnung macht schwach und verletzlich .................................. 35 

Theologischer Stil ................................................................................ 36 

Theologie der Gesellschaft ............................................................. 38 

Beziehung ........................................................................................ 38 

Versöhnung das Angebot Gottes .................................................... 39 

Sakramental mit der Kirche ............................................................ 41 

Literaturverzeichnis ............................................................................ 43 

Zur Bewertung des „Niedergangs“ der Beichtpraxis in moderner 

Gesellschaft und Kirche .................................................................. 43 

Zur Geschichte des Beichtinstituts ................................................. 44 

Biblische Quellen und Bezüge ......................................................... 45 

Philosophische und systematisch-theologische Fragestellungen .. 47 

Aspekte aus Psychologie und Psychotherapie ............................... 51 

Impulse für die pastorale Praxis ..................................................... 53 

FArbe – Fuldaer Arbeitshilfen ............................................................. 58 

 



 

6 

Versöhnung – vielfältig 

Wie schon im ersten Teil dieses Werkbuches benannt, will ich keine 

grundlegende Theologie der Versöhnung vorlegen, sondern nur be-

stimmte Aspekte herausarbeiten, aus denen erkennbar werden soll, 

dass Versöhnung geht und möglich ist. Weiterer Vertiefung dient das 

ausführliche Literaturverzeichnis. 

Der Zugang zum Thema Versöhnung ist vielfältig. Ich will in einem 

ersten Schritt das anthropologische Dilemma offenlegen. Dass Ver-

söhnung dann eine Option ist, sei personell, gesellschaftlich-politisch 

und zwischenmenschlich aufgezeigt, mit dem jedoch vielleicht über-

raschenden Schluss, dass Versöhnung zumindest auch schwach 

macht. 

Vom theologischen Stil spreche ich abschließend, meine damit, dass 

die Theologie uns zu bestimmten Grundentscheidungen führt, die das 

Verhalten prägt und erkennbar macht, sowohl für die Gesellschaft 

also auch für die Beziehungswirklichkeit, in unserer Rede von Gott 

und der Praxis der Kirche. 

Ein anthropologisches Dilemma 

Der Mensch ist weder ganz gut noch ganz schlecht. Er ist auch nur be-

grenzt das, was er sein möchte. Wer meint, er habe keine Sünde, 

führt sich selbst in die Irre (vgl. 1 Joh 1,8) oder, weniger biblisch for-

muliert, „Nobody is perfect“. Aus dieser Einsicht sind inzwischen 

Filme, Songs und Gesellschaftsspiele entstanden, doch sie ist viel 

ernster und fragt unser menschliches Selbstverständnis an. 

Die Theologin und Philosophin Hannah Arendt geht in ihren anthro-

pologischen Reflexionen diesem Phänomen nach. Sie erinnert ein 
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römisches Sprichwort „Nemo ante mortem beatus dici potest“1 – nie-

mand kann vor dem Tod selig genannt werden. Es ist das Schicksal 

des Menschen als Mängelwesen. Er ist eben Mensch und nicht Gott. 

Dabei steht er immer in Beziehungen, die ihn einholen und fordern. 

Hannah Arendt schreibt: „Weil sich der Handelnde immer unter an-

deren, ebenfalls handelnden Menschen bewegt, ist er niemals nur 

ein Täter, sondern immer auch zugleich einer, der erduldet. Handeln 

und Dulden gehören zusammen, das Dulden ist die Kehrseite des 

Handelns“2. Als Mensch, der handelt, lebt er in Beziehungen und er-

fährt sich darin gefördert oder begrenzt, verstanden oder missver-

standen. Er kann sich kaum jemals hundertprozentig sicher sein, dass 

das, was er macht, genau das richtige, für alle und zu allen Zeiten ist. 

Jede Selbstidealisierung führt in die Sackgasse. Wolfgang Schmidt-

bauer spricht sogar ausdrücklich von der Destruktivität der Ideale3. 

Der Volksmund weiß, dass längst nicht alles, was gut gemeint ist, 

auch gut ist. Und wenn von einem Menschen gar in einem Arbeits-

zeugnis ausgesagt wird, er habe sich bemüht, dann klingt nicht selten 

ein „erfolglos“ mit. Diese Einsicht könnte zum Defätismus führen 

oder zu jener Einsicht „Wer viel tut, macht viele Fehler, wer wenig 

tut, macht wenige Fehler, wer nichts tut, macht keine Fehler.“ Der 

normale Menschenverstand korrigiert uns schnell und weist darauf 

hin, dass so sowohl individuelles Leben wie das Leben der Gesell-

schaft schnell am Ende ist. 

Menschen sind genötigt zu handeln, und in komplexen Zusammen-

hängen gibt es diese Notwendigkeit zu handeln auch in der Gesell-

schaft und ihren Bereichen (Politik, Wirtschaft,…). Und wenn gehan-

delt wird, greift dieses Handeln immer auch in unbekannte Zukunft 

 

1 ARENDT, Hannah: Vita activa oder vom tätigen Leben. München: Piper, 1981, 195. 
2 ARENDT (1981), Vita activa, 182. 
3 SCHMIDTBAUER, Wolfgang: Alles oder nichts : Über die  Destruktivität von Idealen. 
Reinbek: rororo, 1987.  
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aus. Zugleich können selten alle Zusammenhänge und Folgen vorher 

erfasst und analysiert werden und die Tat modifizieren. Nicht selten 

sind etliche Zusammenhänge gar nicht zugänglich. Wer handelt, 

macht unausweichlich Fehler. Diese Fehler können Folgen zeitigen, 

die nicht mehr korrigiert werden können, Folgen, mit denen sich ein-

zelne wie auch ganze Gruppen ungewollt an anderen schuldig ma-

chen. 

Diese anthropologische Grundeinsicht müsste zur Verzweiflung füh-

ren, wenn nicht Versöhnung eine der Grundmöglichkeiten für den 

Menschen wäre. Hannah Arendt führt aus: „Ganz anders liegt der Fall 

des Handelns und der ihm eigentümlichen Verlegenheit. In diesem 

einzigen Fall erwächst das Heilmittel gegen die Unwiderruflichkeit 

und Unabsehbarkeit der von ihm begonnenen Prozesse nicht aus ei-

ner anderen und potentiell höheren Fähigkeit, sondern aus den Mög-

lichkeiten des Handelns selbst. Das Heilmittel gegen Unwiderruflich-

keit – dagegen, daß man Getanes nicht rückgängig machen kann, ob-

wohl man nicht wußte, und nicht wissen konnte, was man tat – liegt 

in der Fähigkeit zu verzeihen.“4 Sie spricht von der je größeren Mög-

lichkeit des Handelns, nämlich dem Verzeihen. Noch einmal Arendt: 

„Könnten wir einander nicht vergeben, d.h. uns gegenseitig von den 

Folgen unserer Taten wieder entbinden, so beschränkte sich unsere 

Fähigkeit zu handeln gewissermaßen auf eine einzige Tat, deren Fol-

gen uns bis an unser Lebensende im wahrsten Sinne des Wortes ver-

folgen würden, im Guten wie im Bösen; gerade im Handeln wären wir 

das Opfer unserer selbst“5. 

Menschsein geht nur in der hier skizzierten Offenheit zum Verzeihen. 

Sonst scheitert es unumkehrbar, sonst bleibt nur die Rache: Hannah 

Arendt: „Was die Verfehlungen und somit das vergangene 

 

4 ARENDT (1981), Vita activa, 231. 
5 EBD., 232. 
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Gehandelte betrifft, so ist der natürliche Gegensatz der Verzeihung 

die Rache, welche in der Form der Re-aktion handelt und daher an 

die ursprüngliche, verfehlende Handlung gebunden bleibt, um im 

Verlauf des eigenen reagierenden Tuns die Kettenreaktion, die ohne-

hin jedem Handeln potentiell innewohnt, ausdrücklich virulent zu 

machen und in eine Zukunft zu treiben, in der alle Beteiligten gleich-

sam an die Kette einer einzigen Tat gelegt, nur noch re-agieren, aber 

nicht mehr agieren können. Im Unterschied zur Rache, die sich als 

eine natürlich-automatische Reaktion gegen Verfehlungen jeder Art 

einstellt, und die auf Grund der Unwiderruflichkeit der Prozesse des 

Handelns berechenbar ist, stellt der Akt des Verzeihens in seiner 

Weise einen neuen Anfang dar und bleibt als solcher unberechenbar. 

Verzeihen ist die einzige Reaktion, auf die man nicht gefaßt sein 

kann, die unerwartet ist, und die daher, wiewohl ein Reagieren, sel-

ber ein dem ursprünglichen Handeln ebenbürtiges Tun ist.“6 

Hier ist jedoch eine wichtige Differenz einzuführen, der Unterschied 

zwischen Versöhnung und Vergeben und Verzeihen. 

Vergeben und verzeihen kann letztlich nur der oder die selbst ge-

troffene Person, die vom Täter geschädigte Person. Sie kann auf die 

Bitte des „Verzeih mir“ sagen: „Ja, dir ist vergeben.“ Dass diese Zu-

sage auch in der Beichte gegeben wird, ist eine – in gewisser Weise 

gefährliche stellvertretende - Zusage Gottes selber, der durch unser 

Verhalten mit getroffen ist und der Kirche als ganzer, die mit dem 

Fehlverhalten jedes Christen und jeder Christin selber Schaden erlei-

det – solidarisch mit den Opfern und mit getroffen im Verlust ihrer 

Glaubwürdigkeit. Wenn Gott und die Kirche jedoch ohne Wissen oder 

Zustimmung des erstgetroffenen Opfers solche Vergebung zuspricht, 

dann muss sie sich in gleicher Weise diesen Opfern stellen, muss sel-

ber bei Ihnen um die Zustimmung zu diesem Akt werben. Können die 

 

6 EBD., 235. 
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Opfer von Terror und Unterdrückung verzeihen? Können Sie anneh-

men, dass in Jesus der Sohn Gottes ihnen begegnet, der durch seinen 

Tod am Kreuz sich ihnen absolut solidarisch zeigt? Wie wird Gott im 

Gericht dastehen, wenn er gefragt wird nach dem Grund und der 

Rechtfertigung erlittenen Unrechts? 

Versöhnung ist davon unterschieden. Versöhnung ist die Bereitschaft 

und die dazu nötige innere Haltung, auf jemanden zuzugehen, „vor 

aller Leistung und trotz aller Schuld“7. Versöhnung kann beginnen 

längst vor einem Akt der Vergebung, selbst wenn die Vergebung nicht 

mehr möglich ist. Versöhnung kann möglich werden, wenn die Opfer 

nicht mehr vergeben können, die nachfolgenden Generationen bereit 

sind, einander anzusehen und anzunehmen. Versöhnung geht, ohne 

dass die Schuldigen sich selber zunächst klein wissen und erfahren 

müssen. Sie kann gelingen aus dem Selbstverständnis eines Men-

schen, der sich selbst versöhnt weiß. 

Bernhard Knorn trägt die Definition von Stephanie von de Loo vor: 

„Versöhnung sei zu bestimmen als ‚wechselseitiger Prozess zwischen 

mindestens zwei Parteien, die in unmittelbarem oder mittelbarem 

Kontakt ihre Beziehung zueinander reflektieren und positiv in gegen-

seitiger Anerkennung neu gestalten, wie auch als Ergebnis dieses Pro-

zesses.‘“8 

Über das Verhältnis von Versöhnung und Verzeihen reflektiert Knorn 

weiter. Er fragt, ob Vergebung Ausgangspunkt von Versöhnung sein 

müsse. (47) „Für die Versöhnung ist also gar nicht unbedingt die Ver-

gebung ausschlaggebend, sondern ein emotionaler Prozess der Wie-

derannäherung. So gehört zum interpersonalen ein intrapersonaler 

 

7 So die Klaus Kliesch zugeschrieben Formulierung zur Paulinischen Theologie. 
8 KNORN, Bernhard: Versöhnung und Kirche theologische Ansätze zur Realisierung 
des Friedens mit Gott in der Welt. Münster: Aschendorff Verlag, 2016, 21 zitiert 
van de Lo, Stephanie: Versöhnungsarbeit. Kriterien, theologischer Rahmen, Per-
spektiven (ThFr 38) Stuttgart: Kohlhammer, 2009, 16. (Im Original kursiv) 
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Prozess, in dem möglichst beide Parteien im Gewissen die eigenen 

Konfliktanteile bedenken und sich entsprechend der jeweiligen Ein-

sicht verhalten.“9  

„So kann es Versöhnung auch über die allein dem Schuldigen gel-

tende Verzeihung hinaus geben: Im eigentlichen Sinne verzeihen kön-

nen nur Opfer, nicht ihre Nachfahren. Diese können aber dennoch zu 

einer Versöhnung kommen in Auseinandersetzung mit der Ge-

schichte ihrer Vorfahren: indem sie ihr resentment überwinden, Vor-

urteile aufgeben, auf die Nachfahren der Täter oder auf diese selber 

versöhnlich zugehen.“10 

„Unter Umständen kann ein explizites Vergeben die Versöhnung er-

schweren, wenn sich ein Täter dadurch so gedemütigt erfährt und die 

Vergebung unbeabsichtigt das Verhältnis sehr ungleichrangig werden 

lässt. Man bezeichnet dies als ’Paradox der Vergebung‘“11. 

Wesentliche Konstituenten auf dem Weg der Versöhnung seien  

• Gerechtigkeit, zu der auch die Klarstellung der Verantwortlich-

keiten gehöre. Wichtig ist dabei, eine Rehabilitation der Opfer 

in Anerkennung des Leids zu ermöglichen.  

• Wahrheit nicht einfach im Sinne einer bloßen Kenntnisnahme 

der Geschehnisse, sondern als Impuls zur Veränderung im An-

gesicht der Geschichte. Es gehe um Wahrheit, insofern sie zur 

individuellen Heilung von Veränderung beitrage (healing truth) 

und schließlich 

• Friede als Ziel der Versöhnung12. 

 

9 KNORN, 2009; Versöhnung, 47. 
10 EBD., 48. 
11 EBD., 51 unter Verweis auf Seidler, Elisabeth: Versöhnung Prolegomena einer 
künftigen Soteriologie. In:  FZThPh 42 (1985), S. 5-48, hier 23. 
12 Vgl. hierzu EBD., 53 – 61. 
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Versöhnung mehr als Option 

Vor dieser Grundeinsicht ist Versöhnung mehr als nur eine Option. 

Sie scheint notwendige Bedingung, damit Leben möglich ist. Es ist ein 

Leben in Beziehung zu sich selbst und der eigenen Begrenztheit, ein 

Leben mit den konkreten anderen, denen ich nicht gerecht werde 

und die mir nicht gerecht werden, ein Leben in einer Gesellschaft, die 

von Menschen wie mir bestimmt sind mit ihren Stärken und Schwä-

chen. Ob dies jedoch in der Ernsthaftigkeit eines Lebens in der Hal-

tung von Versöhnung geschieht, muss beleuchtet werden. 

„Sorry, du, dumm gelaufen!“13, so zitiert Corinna Dorngrün derzeitig 

verbreitete Kommunikationsformen. Und auch wenn sie weiter fest-

hält „Entschuldigung ist uncool“14 und „Entschuldigung“ als negativ 

beladenen Softbegriff bezeichnet, scheint mir doch dieses „Entschul-

digung“ noch eine der häufigsten Worte nach einem „Fehler“. Dabei 

müsste ja nachgefragt werden: Kann ich mich selbst entschuldigen, 

bin ich nicht auf das Wort des Freispruchs von Schuld vom Gegen-

über angewiesen? Ist nicht die höchste meiner Möglichkeiten, um 

Verzeihung oder gar Versöhnung zu bitten, mit dem vollen Risiko, 

dass diese Bitte abschlägig beschieden werden könnte… 

Immer wieder wird ja kritisiert, dass es ein Schuldbewusstsein gar 

nicht mehr gebe. Meine Beobachtungen sind hier ganz anders.  

Corinne Dorngrün stimme ich zu, wenn sie sagt: „Geradezu als ein sä-

kulares Beicht- und Bußinstitut können die Talkshows angesehen 

werden, die den Vorgang der uneigentlichen, manchmal auch explizi-

ten Vergebungsbitte (eine solche Veranstaltung firmierte sogar unter 

dem Titel ‚Verzeih mir‘) samt aller weiteren Schritte nahezu 

 

13 DAHLGRÜN, Corinna: „Sorry, du, dumm gelaufen!“ Beobachtungen zur Kultur des 
Beichtrituals. In: Pastoraltheologie 91 (2002), 308 – 321. 
14 EBD., 308. 
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ritualisiert haben. … Aus dem Ohr des Geistlichen ist hier das Mikro-

phon geworden, aus dem Auge Gottes die Kamera und die vielen 

anonymen Augen eines Millionenpublikums.“15 Dabei ist mit Zimmer-

ling auch zu beachten: „Daily-Talkshows sollten weder vorschnell als 

‚Seelen-Striptease‘ verurteilt noch als bloße Unterhaltung abgetan 

werden. Sie sind stattdessen als Hinweis darauf zu deuten, wie groß 

das Bedürfnis in einer postmodernen Gesellschaft nach Aussprache 

und Entlastung, nach Zuspruch von Identität und nach Orientierung 

ist.“16 Dahlgrün beobachtet weiter eine Soap zum Seitensprung: „Wer 

Schuld einbekennt, und das vor einem Gegenüber, wer sie bereut 

und sich um Wiedergutmachung und Besserung bemüht, bekommt 

die Chance der Vergebung, ihn und sie erwartet wirkliches Lebens-

glück.“17  

Was hier im öffentlichen und öffentlich inszenierten Raum beschrie-

ben wird, geschieht medial in vielen Narrativen, vor allem den belieb-

ten Krimireihen, die geradezu von der Frage Schuld, Dilemma und 

Versöhnungschancen oder gerechter Strafe leben. Dabei scheint hier 

öfter – besonders in den amerikanischen Fernsehserien – der Tod des 

„Bösen“ mehr im Blick, vor allem seine „gerechte Strafe“ als die 

Chance der Versöhnung. 

Doch Orte für den Austausch über erfahrenes Scheitern und Grenzen 

und Chancen der Versöhnung sind auch alle möglichen Gelegenhei-

ten in Bus und Straßenbahn oder im Café, und mittlerweile auch in 

den sozialen Medien wie Instagram, wo – meiner Beobachtung nach 

mehr Frauen als Männer – ihre Erfahrungen austauschen und bewer-

ten. 

 

15 EBD., 309. 
16 ZIMMERLING, Peter:  Beichte: Gottes vergessenes Angebot. Leipzig: EVA, 2014, 
35. 
17 Dahlgrün 2002, Sorry, 310. 
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Mit Corinna Dahlgrün halte ich fest: „Die Frage nach Schuld und Ver-

gebung ist also, so ist zusammenfassend festzuhalten, gegenwärtig 

sehr aktuell, sie ist ein Thema öffentlicher Diskussion.“18  

Der berühmte Filmklassiker Titanic schafft es, so Peter Zimmerling, 

gerade nicht Versöhnung und Vergebung zuzulassen, wenn am 

Schluss alle warten „auf eine Absolution, die aber nie erteilt 

wurde.“19 

Ob es mit diesem Themenfeld jedoch wirklich um Versöhnung geht, 

muss noch genauer beleuchtet werden. Mir scheint zumindest, die 

Themen des „gerechten Ausgleich“, der „notwendigen Distanz“ und 

des besten Selbstschutzes des Einzelnen – sowohl als Opfer wie als 

Täter – könnten noch wichtiger sein. Braucht der Mensch Versöh-

nung? 

Vielleicht hat Klaus Demmer doch recht, wenn er eine „Zeit offenkun-

diger Schuldverdrängung [konstatiert. RH], weil Lebenswelten zerbrö-

ckeln, fehlt der Widerhalt, um persönliche Schuld anzuerkennen, aus-

zusprechen und auszuleiden. Der Weg zur Läuterung wird so verbaut. 

Schuld wird nur anerkannt, sofern man ihr Opfer ist, als Täter bleibt 

man außer Betracht.“20  

Versöhnung im persönlichen Umfeld 

Der Mensch braucht Versöhnung, denn das Zusammenleben von 

Menschen geht nicht konfliktfrei, es benötigt immer neu den Mut 

und die Kraft, aufeinander zuzugehen. Wenn Menschen zu mir kom-

men, die in der Ehe einander Liebe und Treue versprechen werden, 

weise ich immer darauf hin, dass nicht die Liebe, sondern die 

 

18 EBD., 312 
19 ZIMMERLING 2014, Beichte, 5. 
20 DEMMER, Klaus: Das vergessene Sakrament : Umkehr und Buße in der Kirche. Pa-
derborn: Bonifatius, 2005, 9. 
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Bereitschaft zur Versöhnung die wichtigste Grundhaltung ist, damit 

Ehe und Familie gelingen können. Immer wieder erwarte ich, dass der 

oder die andere meine kleinen Unarten doch inzwischen kennen und 

damit ertragen müsste, und umgekehrt werde ich, je nach eigener 

Stimmung, über die Erfahrungen ärgerlich, die „der/die doch längst 

wissen müsste, dass ich sie nicht ertrage“. Eigentlich bin ich mir sogar 

sicher, dass es nicht nur nicht geht, sondern gar nicht gut ist, wenn 

ich meine und des Anderen Ecken und Kanten alle abschleifen will. 

Die Erwartung, dass ich anderen im Verlauf der Beziehung noch eini-

ges beibringe, wird meistens enttäuscht. Und wenn doch einmal auf 

einer Ebene eine Harmonisierung gelungen ist, taucht auf der ande-

ren Ebene neues Ungemach auf. 

Was ich hier beschreibe, gilt unter „ganz normalen Verhältnissen“. 

Wesentlich radikaler wird diese Herausforderung, wenn physisches, 

soziales oder psychisches Leid uns wesentlich zu bestimmen vermag 

und die ausgeglichene Haltung, den anderen doch nicht zu provozie-

ren, kaum mehr geleistet werden kann. Dann gilt es noch mehr, den 

oder die andere zu tragen und zu ertragen, statt stetig aufzurechnen, 

Gerechtigkeit einzufordern oder davonzulaufen. Die andere mittra-

gen, geht nur mit einer großen Haltung der Versöhnungsbereitschaft. 

Nicht nur die Ehe ist das Feld, das diese Grundhaltung braucht. El-

tern-Kinder-Verhältnisse sind ein ebenso gewichtiges Beziehungsfeld. 

Es gibt keine idealen Kinder und keine idealen Eltern. Das Verhältnis 

ist immer von Grundspannungen bestimmt, in denen austariert wer-

den muss, was diesen konkreten Menschen jetzt möglich ist. Vor al-

lem die Art, einander Freiheit zu gewähren und doch die Verantwor-

tung anzunehmen, ist für Eltern das stete Dilemma: Lasse ich alles 

fahren oder muss ich alles festhalten. Und umgekehrt ist für die Kin-

der und Jugendlichen gerade dies das Feld zum Ausprobieren eigener 

Entwicklung: Kaum ein Jugendlicher fühlt sich nicht irgendwann von 

seinen Eltern eingeschränkt und eingeengt und versucht mit allen 
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Möglichkeiten und Tricks, auch mit Unehrlichkeiten, … diesen Frei-

raum zu erweitern. Kaum ein Elternteil kommt nicht in eine Situation, 

wo es meint, jetzt hart dagegen steuern zu müssen, weil die ge-

währte Freiheit missbraucht wurde.  Dies alles ist längst nicht patho-

logisch, ist längst nicht Ausdruck grundsätzlichen Versagens. Es ist 

aber notwendiges Feld, auf dem Menschen sich aneinander abarbei-

ten, phasenweise oder auf längere Zeit einander einiges schuldig blei-

ben und nur mit der Bereitschaft zur Versöhnung, einer Haltung, die 

das grundsätzlich Gute dem anderen zutraut und von ihm erwartet, 

die darum das eigene erlittene Leid hintenanstellt, getragen werden 

kann. 

Was im Eltern-Kind-Verhältnis gilt, kann Verhältnis von Geschwistern 

noch problematischer werden. Selbst wenn Ältere das immer wieder 

erwarten, herrscht nicht automatisch eine harmonische hierarchische 

Beziehung, wo der Ältere die Jüngere beschützt oder der Jüngere auf 

die Fürsprache und den Schutz des Älteren bauen wird. Immer wie-

der sind es Konkurrenzsituationen, Rangeleien, die zwischen den Ge-

schwistern entstehen und zum Teil auch von außen angestachelt 

werden. Solche Spannungen können auch nicht einfach durch selbst-

gesetzte oder von Autoritäten eingeführte Regeln abgefedert wer-

den. Je nach dem gemeinsamen Lernklima können sie zu langjährigen 

Spannungen führen, die erst ihre Zeit bis zur Versöhnung brauchen. 

Erschreckend ist, dass in manchen Familienkonstellationen solche 

Versöhnung bis über den Tod der Eltern hinaus nicht gelingt und in 

Erbschaftskonflikten sich nochmals hochschaukelt. Familienkonferen-

zen als Wege der Befriedung wären erste Instrumente, Versöhnung 

hier zu bewirken.  

Was im normalen Umfeld von Familie geschieht, kann schnell viel 

problematischer werden, wenn die Balance der Familie durch ein 

Mitglied, das aufgrund seiner Lebenssituation höhere Aufmerksam-

keit braucht. Die Fürsorge um ein Glied der Familie spiegelt sich oft in 
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der zu geringeren Aufmerksamkeit für oder der erhöhten Anforde-

rung an ein anderes Glied. Die „Schattenkinder“ entwickeln eine ei-

gene Leidensgeschichte, die sie sowohl in Depression wie in Aggres-

sion führen können. Damit ist ihre Versöhnungsfähigkeit behindert. 

Familie im weitesten Sinn ist und bleibt der erste Ort, an dem Men-

schen Versöhnungsstrategien lernen könnten. Es wären Orte sowohl 

der Konflikterfahrung, des Mühens um das Verstehen dieser Konflikte 

und ersten Strategien im Interessenausgleich, im Kompromiss oder 

der vollständigen Versöhnung. Wenn dies nicht im Kindesalter ge-

lernt werden durfte, braucht es nachher umso mehr Anstrengungen. 

Kinderkrippen und -tagesstätten, erste Freizeit- und Hobbygruppen 

der Kinder und die Schule sind Erweiterungsfelder im Leben der Her-

anwachsenden. Es kommt darauf an, neue „Konkurrentinnen und 

Konkurrenten“ kennen zu lernen, andere Autoritäten zu erleben und 

die in diesen Feldern sich ausprägende Lebens- und damit auch Kon-

flikt- und Versöhnungskultur zu erkunden. Menschen mit unter-

schiedlichen biographischen Hintergründen stoßen aufeinander. Ein-

geübte Formen des Aushandelns gemeinsamer Wege und der Reflexi-

ons- und Versöhnungsarbeit passen nicht mehr zueinander. Die Plu-

ralität von Verhaltensweisen und Normen führt zu einer neuen und 

komplexeren Ebene, wie versöhntes Miteinander gelingen kann. 

Diese Prozesse bedürfen aufmerksamer Begleitung und werden in 

der Pädagogik hoffentlich auch professionell begleitet. 

Zuspitzen wird sich dies nochmals in den pubertären Lebensphasen, 

in denen die Menschen in unterschiedlicher Weise ihr Verhalten radi-

kalisieren. Sowohl aggressives Gehabe wie der Rückzug in private Ge-

heimnisse kommen zum Ausdruck. Die eigenen persönlichen Fähig-

keiten und Begabungen werden in der Regel kunstvoll ausgespielt, in 

intellektuellen Spielen oder gar physischer Gewalt beginnt ein neuer 

Platzierungskampf. 
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Die Komplexität friedlicher Koexistenz und noch höher versöhnten 

miteinander Lebens wächst mit der Komplexität der Lebensfelder, in 

denen wir uns bewegen. Berufs- und Arbeitswelt hat weitere Dyna-

miken, die im Miteinander verschiedener Hierarchieebenen wie im 

Miteinander der verschiedenen Kolleginnen und Kollegen und „ihrer 

Chemie“ ebenso vorgeprägt sind wie von der Unternehmenskultur 

und dem Betriebsklima. Mehr und mehr ist das Thema Mobbing zu 

einer Belastung geworden, die nur noch mit professioneller Beglei-

tung entwirrt werden kann. 

Versöhnung ist notwendig, weil die Konflikte immer komplexer wer-

den. Versöhnung ist notwendig, um wenigstens ein ausbalanciertes 

Lebensverhältnis zu gewinnen. Doch ist Versöhnung auch möglich? 

Wer die Eskalation von Konflikten genauer studieren will, kann den 

1989 erschienen Hollywoodfilm „Der Rosenkrieg“ 1989 von Danny 

DeVito nach dem gleichnamigen Roman von Warren Adler als An-

schauungsmaterial betrachten. Stufe und Stufe entwickelt sich die 

Beziehungsgeschichte ohne Versöhnungsschritte bis zu dem Mo-

ment, wo es keine Chance mehr zum Überleben gibt. Schon früh hat 

Friedrich Glasl analysiert, dass es in 9 Stufen bei Konflikten bergabge-

hen kann: 

1. Verhärtung 

2. Debatte und Polemik 

3. Taten statt Worte 

4. Images und Koalitionen 

5. Gesichtsverlust 

6. Drohstrategien 

7. Begrenzte Vernichtungsschläge 

8. Zersplitterung des Feindes 



 

19 

9. Gemeinsam in den Abgrund21 

So sehr es darauf ankommt, schon in einer frühen Stufe als Beteilig-

ter zu intervenieren, so sehr verdeutlicht er, dass recht früh – nach 

Glasl schon nach der Stufe 3 -, die Konflikte solche Eigendynamik ent-

falten („Der Konflikt hat uns“), dass nur noch externe Hilfe zur Kon-

fliktregelung wirken kann. Gerade solche genaue Einsicht in die Dyna-

mik von Konflikten kann dazu beitragen, das Modell „Versöhnung“ 

nicht zu überstrapazieren. Auch Versöhnung kann in vielen Fällen nur 

eine Kraft zur Konfliktregelung sein, selten das Paradies auf Erden 

versprechen. Ich rede darum nur selten von Konfliktlösung, weil 

meist noch „ungelöste“ Anteile zurückbleiben, die jedoch in einer 

Konfliktregelung auch bleiben dürfen, ohne zur Verschärfung der 

Lage beizutragen. 

Mit diesem Hinweis verdeutliche ich den Begriff: Versöhnung wird als 

Haltung angesprochen, aus der dann eine Praxis erwachsen kann. Sie 

ist auch, und vielleicht als Unterstützung, um diese Haltung leben zu 

können, eine Kunst, ein professioneller Weg, zu dem es externe Pro-

fession braucht. Mediation ist eine der neueren professionellen Prak-

tiken dazu. 

Auf der Ebene der Publikumsratgeber gibt es eine Unzahl an Veröf-

fentlichungen, mit psychologischer, religiöser und pseudoreligiöser 

oder esoterischer Grundierung. Im August 2020 listet der Großhänd-

ler Amazon jeweils mehr als 3000 Einträge unter „Versöhnung“ und 

unter „Vergebung“ auf. 

Sicher finden sich in der Ratgeberliteratur einzelne Hinweise, erfah-

rungsgesättigte Tipps oder Strategien. Die Grundfrage, der jedoch 

nachgegangen werden muss, welche anthropologischen und 

 

21 Vgl. GLASL, Friedrich: Selbsthilfe in Konflikten : Konzepte, Übungen, praktische 
Methoden. Stuttgart: Verl. Freies Geistesleben [u.a.], 2004, 92 – 116. 
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weltanschaulichen Grundentscheidungen dazu beitragen, einen ech-

ten Ausgleich zu erarbeiten. Die Gefahr, manche Verhaltensweisen zu 

banalisieren, ist nicht zu unterschätzen. 

Versöhnung als gesellschaftliche Pflicht 

Versöhnung ist nicht allein eine individuelle Herausforderung. Ver-

söhnung ist dringlich notwendig für das Zusammenleben der Men-

schen in der lokalen und der Weltgesellschaft. Dass Versöhnung geht 

- bei allem Wissen um die unzähligen Konfliktfelder der Gegenwart - 

soll an wenigen Beispielen aufgewiesen werden. 

Deutsche Geschichte 

Gerade die deutsche Geschichte des letzten Jahrhunderts ist ein star-

ker Beleg, dass Versöhnung zwischen Völkern und Nationen gelingen 

kann. Die Schuldgeschichte, die von den Machthabern in Deutschland 

ausging und der wir uns als Nation nach dem II. Weltkrieg trotz ein-

zelner Widerständler nicht entziehen konnten, brauchte Schritte und 

Wege der Versöhnung: Die deutsch-jüdische, die deutsch-französi-

sche und die deutsch-polnische Versöhnung stehen hier an vorders-

ter Stelle. Es kann nicht gelingen, Vergebung für die Verbrechen der 

Nazidiktatur zu erwarten22. Es konnte aber gelingen, Schritt um 

Schritt wieder aufeinander zuzugehen. Städtepartnerschaften und Ju-

gendbegegnungen waren und sind solche vertrauensbildenden Maß-

nahmen. Sie nehmen den Menschen, die sich begegnen die Fratze 

des Bösen weg und lassen sie einander kennen und schätzen lernen. 

Auch die politischen Erklärungen, wie das Schreiben der Deutschen 

Bischofskonferenz an die polnischen Bischöfe von 1965 mit dem Satz 

 

22 Florian Kleeberg weist auf die problematische Absolution von Kriegsverbrechern 
hin. Siehe (KLEEBERG, Florian: Bleibend unversöhnt - universal erlöst? Eine Relec-
ture von römisch-katholischen Konzepten zur Frage der Allversöhnungshoffnung 
im Gespräch mit psychotraumatologischen Ansätzen. Münster: Aschendorff Ver-
lag, 2016, 73) 
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„Wir bitten um Vergebung und wir vergeben“, der sowohl die 

Kriegsereignisse wie die Vertreibung von Millionen in Blick nahm, tru-

gen zur Versöhnung bei. 

Die Sensibilität im Verhältnis zum jüdischen Staat macht jedoch auch 

die bleibende Zerbrechlichkeit dieser Versöhnungswege deutlich. Die 

nicht wegwischbare Schuld der vergangenen Generationen darf in ei-

ner versöhnten Zukunftsgeschichte nicht zu einer Last werden, die 

kritische Anfragen an den Partner grundsätzlich tabuisiert. Im wach-

senden Vertrauen, dass man offen und friedfertig miteinander um-

geht, wächst auch die Fähigkeit, Konflikte in offener Weise miteinan-

der zu bearbeiten. Dass dies kein abgeschlossener und immer siche-

rer Prozess ist, kann immer wieder beobachtet werden. Andererseits 

bleibt auch in Deutschland die Gefahr, bestimmte Gruppen als Sün-

denböcke zu stigmatisieren. Tendenzen des Antisemitismus sind hier 

unübersehbar. 

Jacques Derrida weist auf die Grenzen und Gefährdungen politischer 

Versöhnungssymbole hin. „Auch das Trughafte, das mechanisch Ri-

tual, die Scheinheiligkeit, das Berechnende oder das Nachäffen sind 

oft daran beteiligt und halten sich parasitär an dieser Zeremonie der 

Schuld schadlos. […]  Jedesmal, wenn das Vergeben im Dienste eines 

Zwecks steht, sei er auch ehrsam und rein geistig (Freikaufen oder Er-

lösen, Versöhnung, Heil), jedesmal wenn es versucht, eine Normalität 

wiederherzustellen (eine soziale, nationale, politische, psychologi-

sche), und zwar durch eine Trauerarbeit, durch irgendeine Therapie 

oder Ökologie des Gedächtnisses, dann ist die ‚Vergebung‘ nicht rein 

– noch ist es ihr Begriff. Die Vergebung ist, sie sollte weder normal 

noch normativ noch normalisierend sein. Sie sollte Ausnahme und au-

ßergewöhnlich bleiben, als Erprobung des Unmöglichen; als ob der 

gewöhnliche Lauf der historischen Zeitlichkeit unterbrochen 
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würde.“23 Ihm fällt auf, dass auch in anderen kulturellen Räumen die 

Diktion und Theorie der christlichen Versöhnung adaptiert wurde, 

obgleich ja gerade die Vorstellung von Ewigkeit und Transzendenz 

eine Rolle spielt, besonders wenn es um letztlich Unverzeihliches und 

Unsühnbares gehe. Immer wenn es um Vergebung gehe, wenn sie 

„wirklich ausgeübt werden, scheint sie eine gewisse souveräne Macht 

zu unterstellen. Die kann die souveräne Macht einer edlen und star-

ken Seele sein, aber auch eine Staatsmacht, die über eine unange-

fochtene Legitimität, die nötige Kraft verfügt, um einen Prozeß, ein 

anwendbares Urteil oder eventuell den Freispruch, die Amnestie 

oder die Vergebung zu organisieren.“24 Er träume von der „‘Reinheit‘ 

einer Vergebung, würdig dieses Namens, zu denken, das wäre eine 

Vergebung ohne Macht: unbedingt, aber ohne Souveränität.“25 

Die Versöhnungsarbeit Deutschlands ist auch nach mehr als 70 Jah-

ren nicht abgeschlossen. So sind es immer wieder Opfer, die noch 

nicht hinreichend erreicht wurden. Sinti und Roma fordern ebenso 

wie die Opfer der Verfolgung um ihrer Geschlechtsorientierung Akte 

der Versöhnung ein. Auch unter den Vertriebenen sind, selbst in der 

nächsten Generation, noch längst nicht alle wieder „in Frieden“. Ge-

schichtliche Schuldereignisse wirken nicht selten über Jahrhunderte 

hin. Ein Beispiel kann dazu der Mord an den Herreros im heutigen 

Namibia sein. Und selbst manche Konflikte, die an den Konfessions-

grenzen eskalierten, wirken weiter. Andreas Knapp betont: „Damit 

die Wunden eines Verbrechens heilen können, braucht es das Einge-

ständnis der Tat und die Bitte um Vergebung, etwa gegenüber den 

Nachkommen der Opfer. Und das Bemühen um 

 

23 DERRIDA, Jacques; WIEVIORKA, Michel (Interview): Jahrhundert der Vergebung : 
Verzeihen ohne Macht - unbedingt und jenseits der Souveränität. In: Lettre Inter-
national 48 (2000) Frühjahr, 10-18, 10. 
24 EBD., 18. 
25 Ebd. 
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‚Wiedergutmachung‘, auch wenn diese für die Verstorbenen natür-

lich zu spät kommt. Was verdrängt und verleugnet wird, verwandelt 

sich in Schatten und Spuk, die zu zwanghafter Wiederholung des Ver-

brechens drängt. Ein jüdisches Sprichwort, das für den Umgang der 

Deutschen mit dem Völkermord wegweisend wurde, lautet: ‚Das Ge-

heimnis der Erlösung heißt Erinnerung‘“.26 

Ingolf Dalferth hält fest: „Wer ein Verbrechen verstehen und das 

dadurch geschaffene Leid und Leiden überwinden will, darf die Un-

terscheidung von Täter und Opfer nicht aus dem Blick verlieren. Die 

Überwindung dieses Bösen wird für Täter und Opfer verschiedene 

Formen annehmen müssen, wenn die Opfer nicht verhöhnt und die 

Täter nicht aus ihrer Verantwortung entlassen werden sollen. […] 

Würde die Überwindung des Bösen durch Gott, die der christliche 

Glaube bekennt, unkenntlich machen, dass die Opfer nicht die Täter 

sind, hätte dieses Bekenntnis phänomenologisch an entscheidender 

Stelle seine Pointe verloren. Würde es aber nur die Überwindung des 

Bösen für die Opfer und nicht auch für die Täter bekennen und den-

ken können, wäre es kein Bekenntnis zu dem, dass Gott Böses durch 

Gutes überwindet, sondern allenfalls dazu, dass Gott den Opfern des 

Bösen beisteht und hilft. Die Kette des Bösen wäre dann durch Gott 

nicht unterbrochen, sondern er würde nur für die Opfer sorgen.“27 

Versöhnungsschritte an all diesen Stellen sind wesentlich aus christli-

chem Geist zu motivieren. Sie hoffen auf die Versöhnungsbereit-

schaft und –fähigkeit der einzelnen, sie leben aus der Grundbestim-

mung des Völkerfriedens und damit der Gotteskindschaft aller Men-

schen. Dass gläubige Menschen dabei nicht überheblich werden dür-

fen, zeigt sich an der Religionsgeschichte, dass es ihre unbedingte 

 

26 KNAPP, Andreas: Die letzten Christen : Flucht und Vertreibung aus dem Nahen 
Osten. Aßlar: adeo, 2016, 165. 
27 DALFERTH, Ingolf U.: Leiden und Böses : vom schwierigen Umgang mit Widersin-
nigem. Leipzig: Evang. Verl.-Anst., 2006, 93 f. 
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Pflicht als das Dienerinnen und Diener der Versöhnung zu wirken, 

muss ihnen stets in Erinnerung bleiben. Diese Versöhnung ist kein bil-

liger Weg, wie Jürgen Werbick besonders präzise herausarbeitet: 

„Aber zumindest bei den Betroffenen hält sich der Verdacht, daß am 

lautesten von Versöhnung jene reden, die endlich ihre Ruhe haben 

wollen. […] Versöhnung verlange ‚Opfer‘; sie mißlingt, wo man sie 

sich einfach nur vom Vergessen, von der Gleichgültigkeit erhofft, so 

als ob sie sich mit dem Lauf der Zeit von selbst einstellte. Sie mißlingt, 

wo man sie sich durch teure, allzu teure Ersatzhandlungen erschlei-

chen will; Versöhnung ist durch nichts zu ersetzen.“28  

Versöhnungsprozesse international 

Was hier in wenigen Skizzen für die deutsche Geschichte erinnert 

wurde, gilt für andere Versöhnungsprozesse weltweit ähnlich. Wich-

tig ist hier die Versöhnungs- und Wahrheitskommission in Südafrika, 

die die Aufgabe hatte, die Apartheit aufzuarbeiten. 

Michael Lapsley erinnert an das Wort des Nobelpreisträgers, des ehe-

maligen Präsidenten des Afrikanischen Nationalkongresses Albert 

Lutuli, der darauf hinwies: „Those who think of themselves as victims 

eventually become the victimisers of others“ 29. „People give them-

selves permission to do terrible things to others in the name of what 

was done to them“30. Lapsley berichtet von der Entwicklung von 

“Healing of Memories-workshops“, in denen die Erinnerung an die 

 

28 WERBICK, Jürgen: Sühne und Versöhnung, In: WERBICK, Jürgen ; BLANK, Josef 
(Hgg.): Sühne und Versöhnung / hrsg. von Josef Blank u. Jürgen. Düsseldorf : Pat-
mos, 1986, S. 7-9, hier 7f.. 
29 LAPSLEY, Michael: Healing of Memories in South Africa – Are there lessons for 
Germany?“. In: Vögele, Wolfgang (Hg.): Versöhnung und Gewalt : [Dokumentation 
einer Tagung der Evangelischen Akademie Loccum in Kooperation mit velkd - Ver-
einigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands - vom 31. Oktober bis 2. No-
vember 2002] Rehburg-Loccum : Evang. Akad. Loccum, Protokollstelle, 2003, 107- 
113, hier 108. 
30 EBD., 109. 
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Verletzungen dieser Zeit Raum fanden und in denen auch deutlich 

wurde, dass nicht nur die politischen, sondern auch die individuellen 

und persönlichen Verhaltensweisen in diese Schuld involviert waren. 

In schmerzhaften Prozessen ist es immer dann gelungen, bis in liturgi-

sche Versöhnungszeichen vorzustoßen. 

In Südafrika, wie in einem ähnlichen Prozess in Peru waren immer 

wieder engagierte Kirchenleute und Christinnen und Christen in diese 

Versöhnungswege involviert. In besonderer Weise wirkt die internati-

onale Gemeinschaft „Sant‘ Egidio“ in Versöhnungsprozessen mit. Vor 

allem wenn deutlich wird, dass soziale Unterdrückung und Not 

Hauptursache für Konflikte sind. 

Zum Beispiel Mozambik 

Etwas ausführlicher soll dieser Fall dokumentiert werden: „In der Ge-

schichte der Solidarität mit Mosambik stellt dieses Land für Sant' 

Egidio den verlassenen Kontinent Afrika dar, in den Fängen eines 

Konfliktes, der nicht nur unzählige Opfer forderte, sondern auch die 

Versuche schwierig machte, das Leid der Bevölkerung während der 

Hungersnöte in der zweiten Hälfte der 80er Jahre zu lindern. Die 

Freundschaft mit Don Jaime Gonçalves, Erzbischof von Beira, einer 

Stadt im Zentrum des Landes, half, das Leiden eines Volkes zwischen 

Krieg und Hungersnot zu verstehen. Außerdem litt die mosambikani-

sche Kirche in jenen Jahren unter der Unterdrückung durch das Re-

gime, welches eine afro-marxistische Ausrichtung hatte. 

In kürzester Zeit sandte die Gemeinschaft drei Flugzeuge und zwei 

Schiffe beladen mit Lebensmitteln, Kleidung, lebensnotwendigen Ar-

tikeln, aber auch Werkzeugen in das Land. Eine derartige humanitäre 

Anstrengung war zudem nützlich in dem Bemühen, ein „Tauwetter“ 

zwischen der Regierung und der katholischen Kirche herbeizuführen, 

die bis dahin als „Feindin des Volkes“ angesehen wurde. Doch jede 

Hilfe schien von den Kampfhandlungen verschlungen zu werden, 
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welche die Bemühungen für den Aufbau des Landes zunichtemach-

ten. Nach und nach wurde die Notwendigkeit offensichtlich, das 

Hauptproblem anzugehen, nämlich die Versöhnung zwischen der Re-

gierung der Frente de Liberaçao de Moçambique (FRELIMO) und der 

Guerilla Resistencia Nacional de Moçambique (RENAMO). 

Der Übergang von Sant’ Egidio vom Terrain der humanitären Hilfe zu 

jenem widersprüchlichen – Gebiet der Politik geschah genau an die-

sem Punkt: Viele westliche Regierungen dachten damals, dass der 

Konflikt in Mosambik erst nach der Lösung des Apartheidproblems in 

Südafrika angegangen werden könnte. Das Ergebnis war eine Untä-

tigkeit gegenüber einem Konflikt, der zu jener Zeit bereits mehr als 

10 Jahre andauerte und eine enorme Anzahl an Opfern und Vertrie-

benen gefordert hatte. Sant' Egidio hatte eine andere Wahrnehmung 

der Situation: Trotz der historischen Bindungen an die allgemeine Si-

tuation des südlichen Afrikas stellte man bei beiden Konfliktparteien 

fest, dass das Vertrauen in eine militärische Lösung immer weiter 

nachließ. Gleichzeitig kristallisierten sich interne Gründe für den Kon-

flikt heraus, die eine unbegrenzte Fortsetzung zur Folge gehabt hät-

ten. 

Nach verschiedenen Bemühungen, institutionelle Unterstützung zu 

finden, bot sich die Gemeinschaft Sant' Egidio direkt als "Vermittler" 

an. Es wurden zuverlässige Kontakte mit der Guerilla der RENAMO 

aufgenommen. Die Verhandlungen begannen unter großen Schwie-

rigkeiten: Es gab das Problem der Anerkennung, damit die Verhand-

lungen nicht die Form einer gegenseitigen Gerichtsverhandlung an-

nahmen; es gab auch ein Kommunikationsproblem zwischen den Ver-

handlungsführern und den Verantwortlichen in Mosambik. Die Regie-

rung der FRELIMO bemühte sich um eine sofortige Waffenruhe und 

berührte damit den einzigen Trumpf, den die RENAMO in den Ver-

handlungen hatte. Außerdem musste ein Klima des Vertrauens ge-

schaffen werden, um die Gespräche fortsetzen zu können. 
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Zusammen mit Bischof Jaime Gonçalves und dem Vertreter der italie-

nischen Regierung, Mario Raffaelli, eröffneten Andrea Riccardi und 

Matteo Zuppi im Juli 1990 die Verhandlungsrunde im Sitz der Ge-

meinschaft in Trastevere, Rom. Bei diesem Anlass richtete Andrea 

Riccardi eine Rede an die beiden Delegationen, welche die Grundlage 

für die "Methode" bei den Gesprächen bildete: 

"Dieses Haus, dieses alte Kloster, ist in diesen Tagen ein mosambika-

nisches Haus für Mosambikaner (...) Wir sind uns der Tatsache be-

wusst, dass wir mosambikanische Patrioten, wirkliche Afrikaner, und 

keine Außenstehenden vor uns haben. Jeder von Ihnen ist im Land 

tief verwurzelt. Ihre Geschichte heißt Mosambik. Ihre Zukunft heißt 

Mosambik. Wir selbst sind Gastgeber eines Ereignisses und eines 

Treffens, das wir als vollkommen mosambikanisch empfinden. Unter 

dieser Perspektive will unsere Präsenz stark sein, was die Freund-

schaft betrifft, aber auch zurückhaltend und respektvoll." 

Riccardi unterstrich auch das Prinzip, welches von da an das Funda-

ment für die langen Verhandlungen war: 

"Im Blick auf Vergangenheit und Zukunft gibt es schwerwiegende 

Probleme. Wir müssen uns darüber im Klaren sein, dass jedes Prob-

lem Missverständnisse hervorrufen kann und dass Interpretationen 

sehr verschieden sein können. Werden wir fähig sein, diese Probleme 

zu lösen und die menschlichen und politischen Schwierigkeiten auf 

diesem Gebiet zu überwinden? Dazu fällt mir der Ausspruch eines 

großen Papstes, Johannes XXIII., ein, der auch sein Arbeitsmotto war: 

>Bemühen wir uns, das zu suchen, was verbindet, nicht das, was ent-

zweit<. Das Bemühen um das, was verbindet, kann auch für uns ein 

Arbeitsmotto und der Geist dieses Treffens sein. Das, was verbindet, 

ist nicht wenig, sondern viel. Da ist die große mosambikanische Fami-

lie mit ihrer Geschichte von uraltem Leid (...) Die Einheit der mosam-

bikanischen Familie hat diese Leidensgeschichte überlebt. Wir stehen 

heute - das sei mir gestattet zu sagen - vor zwei Brüdern, die 
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derselben Familie angehören, die in diesen letzten Jahren verschie-

dene Erfahrungen gemacht haben, die sich gegenseitig bekämpft ha-

ben. (...) Auseinandersetzungen mit anderen vergehen. Unter Brü-

dern ist das alles scheinbar schwieriger. Und doch bleibt man immer 

Bruder, trotz aller schmerzhaften Erfahrungen. Das ist es, was verbin-

det, mosambikanische Brüder zu sein, Teil derselben großen Familie." 

Die Resonanz auf diese Worte findet sich in dem ersten gemeinsa-

men Dokument, das von beiden Parteien unterzeichnet wurde: Sie 

erkennen sich gegenseitig als "Landsleute und Mitglieder der glei-

chen großen mosambikanischen Familie" an. Dieses Sich-Anerkennen 

als Brüder, als Kinder des gleichen Volkes, ist entscheidend: es spie-

gelt die biblische Begebenheit von Josef und seinen Brüdern wider, 

die ebenfalls von Andrea Riccardi in seiner Eingangsrede zitiert 

wurde. Es gibt eine tiefe Trennung: Die Brüder erkennen Josef, der 

Minister in Ägypten ist, nicht. An einem bestimmten Punkt geht Josef 

weinend auf seine Brüder zu und gibt sich zu erkennen. De facto Brü-

der zu sein, sich aber nicht als solche anzuerkennen, dieser entschei-

dende Punkt muss bei den Verhandlungen überwunden werden. 

Die mosambikanischen Verhandlungen dauerten 27 Monate und fan-

den in 11 Arbeitssitzungen statt. Trotz der Höhen und Tiefen festigte 

sich zwischen den Parteien ein wirklich konstruktives Klima und es 

verstärkte sich die schließlich unumkehrbare Entscheidung für eine 

Verhandlungslösung. Um diese mosambikanische Entwicklung zu be-

obachten und zu unterstützen, wurden einige Vertreter westlicher 

Regierungen und der Region selber sowie ein Abgesandter der Ver-

einten Nationen eingeladen. Im letzten Jahrzehnt ist der allgemeine 

Friedensvertrag, der am 4. Oktober 1992 in Sant' Egidio 
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unterschrieben wurde, bis heute eines der wenigen Beispiele für die 

Beilegung eines Konfliktes durch Friedensverhandlungen in Afrika.“31 

Versöhnungsarbeit im gesellschaftlichen Bereich verdeutlicht, wie 

wichtig es ist, den/ die anderen zu kennen auch in ihrer Bedrängnis 

und Bedürftigkeit. Das Interesse in der Vermittlung kann und darf da-

rin nur das Wohl und friedliche Miteinander beider Partner sein, kein 

eigenes und schon gar kein ökonomisches Interesse darf dies beein-

flussen. Vielleicht ist diese Bedingung auch Ursache, wenn in jüngerer 

Zeit immer wieder Vertreter der Kirchen als Friedensmittler und Ver-

söhnungsagenten gesucht werden. Es wäre nicht die schlechteste Ex-

pertise des Glaubens. 

Bischofssynode 2011 für Afrika 

Was hier von Südafrika und Mozambique skizziert ist, kann vielfach 

ergänzt werden durch kirchliche Regionale Initiativen und Organisati-

onen wie den Jesuiten-Flüchtlingsdienst. „Diese versuchen, verfein-

dete Gruppen an den Verhandlungstisch zu bringen und in den Ge-

meinden den Frieden nicht nur zu predigen, sondern durch prakti-

sche Versöhnungsarbeit und materielle Unterstützung auch zu er-

möglichen.“32 Vor diesem Hintergrund verweist Knorn auch auf die 

intensivere Vertiefung in der Afrikanischen Theologie. Er schreibt: 

„Auch in der Theologie, vor allem in praktisch-theologischen Zusam-

menhängen, ist viel von Versöhnung die Rede. Mit ihr lässt sich die 

anthropologische, psychologische und soziologische Relevanz des 

christlichen Glaubens offenbar leicht plausibel machen. Ein Glaube, 

der Versöhnung ermöglicht, hilft, innere Wunden zu heilen und in 

 

31 http://www.santegidio.org/de/pace/pace3.htm [21.8.2017]. Ich danke für die 
Abdruckgenehmigung der Gemeinschaft Sant’Egidio e.V., Herrn Dr. Dieter Wen-
derlein. 
32 KNORN, Bernhard: Versöhnung und Kirche theologische Ansätze zur Realisierung 
des Friedens mit Gott in der Welt. Münster: Aschendorff Verlag, 2016, V. 

http://www.santegidio.org/de/pace/pace3.htm
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einer zerstrittenen Welt zum Frieden beizutragen.“33 Und weiter: „Es 

verwundert folglich nicht, dass ‚Versöhnung‘ in der afrikanischen 

Theologie zunehmend beachtet wird. So stand die zweite Bischofssy-

node für Afrika 2011 unter dem Motto ‚Versöhnung, Gerechtigkeit 

und Friede‘. Papst Benedikt XVI. hob im nachsynodalen Schreiben die 

Verbindung zur Theologie der Versöhnung hervor: ‚Versöhnung ist 

ein vorpolitischer Begriff und eine vorpolitische Realität, die gerade 

so von höchster Bedeutung für die Aufgabe der Politik selber ist. […] 

Tatsächlich ist es die Gnade Gottes, die uns ein neues Herz schenkt, 

und die uns mit ihm und mit den anderen versöhnt. Christus ist es, 

der die Menschheit in der Liebe des Vaters wiederhergestellt hat.“34 

Gefährdete Haltung der Versöhnung: Populismus heute – ein Kommu-

nikationsproblem 

Die Haltung der Versöhnung ist in unserer Zeit weltweit und auch in 

Deutschland offenbar gefährdet. Politisch firmieren immer mehr Poli-

tikerinnen und Politiker mit Argumentationen zur Isolation. Leider 

müssen in diesem Rahmen Politiker wie Donald Trump (USA), Recep 

Tayyip Erdoğan (Türkei) und die verantwortlichen für den Brexit in ei-

nem Atemzug genannt werden. Allen Auftritten ist gleich, dass das 

Wohlergehen der eigenen Nation alle anderen Interessen zurück-

drängt. Das was politisch als multilateralistisch entwickelt wurde und 

für lange Zeiten ein wesentlicher Beitrag zur Versöhnung der Weltge-

sellschaft war, wird nicht mehr anerkannt. Die Gründe dafür können 

ganz unterschiedlich sein. Die wissenschaftlichen und gesellschaftli-

chen Positionsbildungen sind längst nicht beendet und dieser Beitrag 

kann auch nicht mehr als Spuren aufzeigen. Es müssen nicht allein 

oder zuerst persönliche Tendenzen zu diktatorischer Politik sein. Es 

sind Reaktionen der Nichtsteuerbarkeit der Politik gegen eine 

 

33 EBD., 3. 
34 EBD., 4 unter Verweis auf Africae munus (VApS 190, Nr 19 f.). 
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Übernahme durch weltweitagierende ökonomische Strukturen. Es 

sind Folgen, wenn die politischen Schritte nicht mehr der Wähler-

schaft vermittelbar sind. Es sind Versuche, Stärke zu demonstrieren, 

wenn die Gefährdung durch Terror wächst. Alle diese Tendenzen sind 

jedoch maßgeblich Gefährdungen eines versöhnten Miteinanders. 

Das wird mit angetrieben durch eine veränderte Landschaft der Kom-

munikation. Die Geschwindigkeit und die gleichzeitig nicht mehr 

mögliche Kontrollierbarkeit der Medien beeinflussen unausweichlich 

die Meinungsbildung in der Gesellschaft und die Positionierung ein-

zelner. Während zumindest in freien Demokratien früher noch viele 

durch die Entscheidung für ihre Zeitung oder ihren Medienkanal von 

politischen Grundeinsichten identifizierbar waren, gilt das in einer 

meist nicht durch ethische Codices gesteuerten Welt der Social me-

dia nicht mehr. Wenn 2016 der Begriff „postfaktisch“ in den Vorder-

grund getreten ist, dann weniger als Hinweis, dass alle Informationen 

erst nach dem Faktum formuliert und damit auch akzentuiert wer-

den, als vielmehr, dass inzwischen nicht mehr der Sachgehalt und 

Wahrheitsgehalt, als die emotionale Wirkung einer Information in 

den Vordergrund gerückt wird. Jeder Einzelne und jede Gruppe ist so-

mit – bis zu Wahlbeeinflussung – leichter zu steuern und muss erst 

eine neue Kompetenz erwerben, in diesem Zusammenhang die ei-

gene Identität zu formulieren. Solche Verunsicherung erschwert ge-

sellschaftlich und individuell Versöhnungsprozesse. 

Dies wird auch in Deutschland im verstärkten Aufkommen populisti-

scher Positionen auch im Parteienspektrum deutlich. Wenn Men-

schen die Übersicht über die sie betreffende Wirklichkeit verlieren, 

wenn sie in einer tatsächlichen oder wenigstens vermuteten Benach-

teiligung leben, wenn ihnen das Gefühl und die Einsicht in die politi-

sche Gestaltbarkeit der Welt verloren geht, sind sie umso leichter für 

verkürzte Antworten und Strategien zu gewinnen. Wo Differenzie-

rung so komplex wird, dass sie nur noch als Hindernis für Zukunfts-
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entwicklung gesehen werden, wenn die politischen Eliten nicht aus-

reichend diese Kommunikationsprozesse eingehen und zwar sehr di-

rekt, dann ist die Gefährdung groß, dass Scharfmacher gleich welcher 

Couleur das Steuer übernehmen und je nach Belieben Feindbilder 

konstruieren, die ihre Gefolgschaft stabilisieren.  

Diese Tendenzen sind große Gefährdungen für ein versöhntes gesell-

schaftliches Miteinander. Wer daran interessiert ist, wird, um der 

Versöhnung willen, möglichst viele Foren der Begegnung inszenieren, 

Beiträge des dialogischen Politikverstehens. Versöhnungsarbeit kann 

dann zum Beispiel in Projekten des Community organizing35 begin-

nen, die aber gerade davon leben, dass jede und jeder sich beteiligen 

kann und respektvoll gehört und angenommen wird.  

Versöhnung ist also sowohl im privaten und persönlichen Umfeld wie 

in der internationalen Politik als auch in den notwendigen Neufor-

mierungen versöhnter Kommunikation unabdingbar. Ohne eine Stär-

kung dieser Haltung ist unsere Gesellschaft hoch gefährdet. Darum 

braucht es Theologie und Praxis der Versöhnung. 

Geht Versöhnung zwischenmenschlich 

Ein Mann bringt ohne vordergründig erkennbaren Anlass seiner Ehe-

frau einen Blumenstrauß mit; eine Frau überrascht den Mann mit ei-

nem opulenten Abendessen. Beides sind – zugegeben in Geschlech-

terstereotypen beobachtet - Zeichen der Dankbarkeit und nicht sel-

ten angeregt, weil gespürt wird, dass „Entschuldigung“ ansteht. Ob es 

ein ehrliches Zeichen ist oder ein Versuch, die*den Partner*in „still zu 

halten“, kann nur innerlich geprüft werden und wird sich auf Dauer in 

der Beziehung zeigen. Vielleicht wird es wirklich zum Anstoß für ein 

 

35 Siehe hierzu ausführlicher, auch mit Projektbeschreibungen: BALDAS, Eugen: 
Community Organizing : Menschen gestalten ihren Sozialraum ; Modellversuch im 
Deutschen Caritasverband. Freiburg im Breisgau: Lambertus, 2010. 
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klärendes Gespräch. Denn „ent-schuldigen“ kann sich keiner, nur um 

Vergebung bitten. 

Der Blumenstrauß ist ein Zeichen der Versöhnung. Versöhnung kann 

ganz viele ernsthafte Formen finden.  

Der erste Schritt ist in der Regel ein innerer Prozess: ein Mensch 

spürt, dass etwas in seinem Verhalten falsch oder zumindest grenz-

wertig war. Es beginnt eine innere Prüfung, wie es gelingt, dies zu-

recht zu rücken. Wenn er den*die Betroffene direkt ansprechen 

kann, ist das die direkteste Form. 

Wenn dies nicht geht, braucht es vielleicht Wege, in denen er*sie et-

was tut, was seine Haltung zum Ausdruck bringt und anderen Gutes 

tut. In der kirchlichen Tradition wird dies als Almosen bezeichnet. Der 

Weltkatechismus (KKK 1435) schreibt: „Bekehrung geschieht im tägli-

chen Leben durch Taten der Versöhnung, durch Sorge für die Armen, 

durch Ausübung und Verteidigung der Gerechtigkeit und des Rechts, 

durch Geständnis der eigenen Fehler, durch die brüderliche Zurecht-

weisung, die Überprüfung des eigenen Lebenswandels, die Gewis-

senserforschung, die Seelenführung, die Annahme der Leiden und 

das Ausharren in der Verfolgung um der Gerechtigkeit willen.“ Je 

mehr der Mensch aus dem Glauben lebt, folgt die religiöse Praxis, mit 

Fasten, Gebet, Mitfeier der Eucharistie, Lesen in der Heiligen Schrift 

und Nutzen der Bußtage und Bußzeiten im Kirchenjahr, besonders 

auch in besonderen Zeiten geistlicher Vertiefung. 

Versöhnung geht aber zuerst in der Begegnung mit dem, der unter 

unserem Tun, Denken und Reden betroffen und beschädigt ist. 

Dankbar kann der*diejenige sein, dem es möglich ist, direkt mit ei-

nem von seinem Fehlverhalten betroffenen ins versöhnende Ge-

spräch zu kommen. Manchmal – wenngleich eher selten – kann das 

ganz schnell und unmittelbar gelingen, und die Vergebung wird zuge-

sagt und bewirkt. Nicht selten braucht es jedoch einen zeitlichen 
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Abstand, der beiden Seiten, besonders aber auch dem*der Geschä-

digten Raum und Zeit gibt, die innere Unruhe und den Zorn zu über-

winden. Oftmals sind an Konflikten mit unversöhnlichem Ausgang 

beide Seiten involviert. Aber nicht jede Seite sieht dies ein. Dann wird 

es erstrecht schwierig. Manche großen Auseinandersetzungen, be-

sonders in familiären Beziehungen, brauchen sehr lange, bis es 

Schritte des Aufeinander-Zugehens gibt. Jede*r kennt auch jene Fälle, 

in denen bestimmte Verhaltensweisen, die die Konflikte hervorrufen, 

obgleich längst erkannt und zur Sprache gebracht, immer wieder auf-

flackern und immer neu zu schuldhaftem Verhalten führen. Empfeh-

lung, einander aus dem Weg zu gehen bis zur „Trennung von Tisch 

und Bett“ selbst für Ehepaare, sind noch lange keine Versöhnung, 

sondern eben nur Präventionsmaßnahmen, damit der Konflikt nicht 

eskaliert. Versöhnung geht eben zwischenmenschlich längst nicht im-

mer, manchmal noch nicht mal am Sterbebett. Solche Belastungen 

lassen sich nicht einfach ungeschehen machen, auch nicht durch die 

Beichte. Sie gehören zum irdischen Leben und müssen durchlitten 

werden. 

Zudem gibt es zwischenmenschliche Schuld, die im irdischen Leben 

gar nicht mehr gut gemacht werden kann. Am schnellsten ist es ein-

sichtig in den Sünden gegen das Leben. Ein getöteter Mensch, selbst 

wenn es nur aus Fahrlässigkeit im Straßenverkehr war, wird nicht 

wieder lebendig, selbst wenn es strafrechtlich keine Konsequenzen 

hatte. Aber auch bestimmte Rufschädigungen, die anderen das Leben 

zur Hölle machten, sind nicht immer zu regeln. Betrugsfälle sind nicht 

immer eins zu eins zu bereinigen. Lebensgeschichtliche Entscheidun-

gen, auch in Scheidung und Wiederheirat sind nicht einfach zurückzu-

drehen. Zwischenmenschliche Schuld schreibt sich so in die persönli-

che Lebensgeschichte ein. Immer wieder wird der*die einzelne für 

sich prüfen, was er*sie verändern kann, wo das Gewissen zu andrem 

Verhalten und zur positiven Weiterentwicklung führt, und wo es nach 

menschlichem Ermessen jetzt keine Wege gibt. 
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Versöhnung macht schwach und verletzlich 

Versöhnung ist ein innerer Prozess, ein Prozess auf dem Weg der 

Selbsterkenntnis und der Selbstbildung. Sie verlangt, von idealisti-

schem Selbstbild Abschied zu nehmen. Verletzlich erkenne ich mich, 

weil – wie Paulus sagt (Röm 7,15) –: „Ich tue nicht das, was ich will, 

sondern das, was ich hasse.“ Die Bereitschaft zur Versöhnung braucht 

diese Selbstrelativierung, die in einer Gesellschaft, die die Starken be-

sonders achtet, nicht passt. Wer jedoch bereit ist, reflektiert zu leben 

und so zu seiner Verantwortung steht, wird diese Demut lernen und 

darum sich immer wieder in die Gefahr begeben, dass seine Sensibili-

tät von anderen zurückgewiesen wird. 

Wie sehr kann es einen Menschen treffen, der sich nach langer Prü-

fung durchgerungen hat, seine eigene Schuld anzusprechen und zu 

bekennen, wenn ein solches Bekenntnis zurückgewiesen oder ver-

lacht wird. „Der Ehrliche ist der Dumme“ sagt ein Sprichwort. Viel-

leicht ist diese gesellschaftliche Bewertung eine der tragenden Ursa-

chen, wenn eine Einsicht in schuldhaftes Verhalten zurückgewiesen 

wird. 

Versöhnung gelingt leichter, wenn beide Seiten solche Einsicht in ihr 

Leben und ihre Verhaltensformen haben. Sie ist tatsächlich schwierig, 

wenn nicht sogar unmöglich, wenn dieser Ausgleich nicht gelingt. 
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Theologischer Stil  

Welche Art Theologie braucht unsere Zeit, wie muss sie formuliert 

und gefasst sein, dass sie Annahme findet? Einfache dogmatisch und 

historisch vorgelegte Argumentationen werden selbst innerkirchlich 

nicht mehr überzeugen. Dafür gibt es viele Ursachen. 

Das Autoritätsargument trägt nicht mehr. „Roma locuta causa finita“ 

– Rom hat gesprochen und alles ist klar – ist spätestens nach den Ver-

werfungen um die Sexualmoral und die Enzyklika „Humanae vitae“ 

dahin. Wenn dieses Autoritätsargument dazu noch in Gebots- und 

Verbotsdiktion ausgesprochen wird, wird der Widerstand nur noch 

größer. Gerade Moral kann so heute nicht mehr daherkommen. Dies 

gilt dann genauso scharf im Widerstand gegen rein rechtliche und ka-

nonistische Vorschriften. Sonntagsgebot und Beichtpflicht werden 

von außen auferlegt heute keine Wirkung zeigen. Das Schwert des 

Gesetzes ist stumpf in einer Zeit, in der die persönliche Freiheit des 

Individuums und die Gewissensfreiheit so hoch angesehen sind. 

Theologische Argumentation kam oft auch daher als Apologetik. Sie 

wurde zu einer Verteidigungsstrategie und nicht zu werbenden Aus-

sagen, die von den Herzen angenommen werden können. Dies liegt 

auch an der Form der Argumentation in lehramtlichen Dokumenten 

und manchen Dogmatiken: Sie ist in der langen Tradition europäi-

scher Theologie – in einer reflexiven Sprache mit philosophischen Fi-

guren aufgebaut, in vielen Fällen vor allem in der steten Bezugnahme 

auf Texte der lehramtlichen Tradition. So sehr solche Argumentatio-

nen den Wurzeln der Theologie in Schrift und Tradition nahezukom-

men scheinen, so sehr werden sie inzwischen – auch bezüglich der 

Auswahl der Referenztexte ideologiekritisch hinterfragt. 

Schon 1982 betont Michael Sievernich, dass heutige Theologie mehr 

weisheitlich und spirituell sein müsse. Aus den Erfahrungen der Be-

freiungstheologien und ihrem Primat der Befreiung müsse mit 
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Gutierrez anerkannt werden: Der „Primat der Liebe und der anthro-

pologischen Dimension, die Entdeckung des Lebens der Kirche als 

theologischen Ort, die konziliare Theologie der Zeichen der Zeit“36 

prägen die Theologie von heute. 

Die Theologie des II. Vatikanischen Konzils greift dieses Theologiever-

ständnis auf. Wesentlichen Anteil eines neuen Stils der Theologie ha-

ben 

• die Reflexion der loci theologici (Melchior Cano), also der the-

ologischen Orte der Erkenntnisgewinnung, zu denen ausdrück-

lich auch die fremden Orte gehörten; 

• die Frage nach den Zeichen der Zeit in einer gesellschaftlichen 

Analyse und Anerkennung der Gegenwart als Zeit Gottes, 

• die Wertschätzung des Sensus fidelium37, das Glaubenssinns 

des Gottesvolkes im Leben der Kirche und der darin wirkenden 

Gewissensfreiheit des Menschen.  

Für meinen pastoraltheologischen Ansatz der „Theologie der Opfer“38 

bedeutet es, genau wahrzunehmen, wo auch durch theologische Ar-

gumentationen und kirchliche Maßnahme, Menschen zu „Opfern“ 

geworden sind, und wie die Theologie dazu beitragen kann, dass 

diese Menschen sprach- und handlungsfähig werden, um ihre missli-

che Lage zu überwinden. 

Theologie heute muss sich darum bemühen, eine Sprache und Argu-

mentationsweise zu finden, die verstanden wird und die 

 

36 Zitiert nach SIEVERNICH, Michael: Schuld und Sünde in der Theologie der Gegen-
wart. Frankfurt am Main: Knecht, 1982, 235-237. 
37 Siehe dazu neuerdings INTERNATIONALE THEOLOGISCHE KOMMISSION,: Sensus Fidei 
und Sensus fidelium im Leben der Kirche. Bonn: Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz, 2014 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 199). 
38 Siehe ausgeführt in HARTMANN, Richard: Theologie der Opfer : Zur Verortung der 
Pastoraltheologie als solidarischer Wissenschaft. In: POCK, Johann ; HOYER, Brigit; 
SCHÜßLER, Michael (Hgg.): Ausgesetzt : Exklusionsdynamiken und Exposureprozesse 
in der Praktischen Theologie. Wien: Lit, 2012, 165-182. 
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kommunikativ anknüpfungsfähig wird und Resonanz findet. Diese Op-

tion verändert grundlegend theologisches Arbeiten. Sie prägt einen 

neuen Stil der Theologie und Verkündigung. 

Theologie der Gesellschaft 

Eine zeit- und ortlose Theologie, die sich als geschlossenes System 

von der Gegenwart und von der Gesellschaft absetzt, kann und wird 

es nicht geben. Eine Begegnung zwischen Kirche und Theologie und 

der Gesellschaft als fremdes Gegenüber entspricht ebenfalls nicht 

dem Selbstverständnis der Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“. 

Theologie, die zuerst im Modus der Absetzung und Abwertung daher-

kommt, braucht nicht auf positive Resonanz hoffen. Der erste Schritt 

gelingender Theologie wird darum das genaue Hinhören auf die 

„Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen dieser Zeit 

besonders der Armen und Bedrängten“ sein. Solche Grundhaltung, 

die ich z. T. in den beiden Vorkapiteln dokumentiere, verbietet eine 

Lehre mit absolutem Anspruch. Sie ist auch nicht fertig mit Antwor-

ten, die nur noch vermittelt und angenommen werden müssen. Sie 

entwickelt sich in einem Kommunikationsprozess auf Augenhöhe mit 

den Menschen der Zeit. Theologie wird darin selber lernende Theolo-

gie und nicht schon alles wissende Theologie. Theologie steht dann 

der Gesellschaft nicht gegenüber, sondern geschieht in ihr. 

Beziehung 

Damit wird eine weitere Bedingung für solches Theologisieren deut-

lich: Es muss beziehungsorientiert sein. Jeder Text, jedes Projekt 

braucht eine Selbstreflexion über den kommunikativen Rahmen. So 

war nicht verwunderlich, dass im Rahmen von Amoris Laetitia eine 

deutliche kritische Rückmeldung aufkam von Menschen, die sich mar-

kiert sahen in „irregulären“ Verhältnissen. Kaum jemand wird in ei-

nem Gespräch auf Augenhöhe jemanden so etikettieren. Diese 
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Vorsicht bedeutet nicht einen Verzicht auf jedes kritisch korrigie-

rende oder auch prophetische Wort. Es wird ihm dennoch darauf an-

kommen, dass es so gesprochen wird, dass es angenommen werden 

kann. „Wir aber wollen, von der Liebe geleitet, die Wahrheit bezeu-

gen“ (Eph 4,15), das ist der Maßstab, in dem diese Kommunikation 

geprägt ist. Theologie setzt sich so der Wirklichkeit der Menschen aus 

und wird von ihnen mitgeprägt und neu formuliert. Daraus entsteht 

die neue Sprache, die sich auch in Predigt und in den Medien zeigen 

wird. 

Wer an Gott glaubt, wer ihn sucht und auf ihn hofft, wird von ihm 

tröstend umfangen. 

Versöhnung das Angebot Gottes 

„Lasst euch mit Gott versöhnen!“ (2 Kor 5,20), Er ist es, der nicht den 

Menschen unter Leistungsdruck stellt, der erst hohe Anstrengung 

und Erfolg sehen will, sondern, der uns annimmt „vor aller Leistung 

und trotz aller Schuld“39. Darauf sollten wir Christinnen und Christen 

wieder neu setzen, unseren Glauben darauf ausrichten, dass Gott wie 

ein barmherziger Vater (Lk 15, 11 – 32) oder wie liebende Eltern (Hos 

11) ist. Das Versöhnungshandeln Gottes ist es, das uns entlastet in all 

unseren Handlungen und Entscheidungen. Die übertragene Verant-

wortung, schon von der Schöpfung her, ist sonst nicht tragbar. Woll-

ten wir alle Schuld selbst tragen, müssten wir zerbrechen. 

Gewissensbildung in Form von echter Selbsterkenntnis und Unter-

scheidung von Gut und Böse ist die Aufgabe auf der menschlichen 

Seite. Sowohl eine gewisse Leichtfertigkeit im Alltagshandeln wie 

nicht ungefährliche gesellschaftliche wie innerpsychische Entschuldi-

gungs- und Verdrängungsmechanismen entwickeln sich beim 

 

39 Formulierung nach Klaus Kliesch. Er fasst so die paulinische Botschaft zusam-
men. 
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Menschen, der keine andere Form von Ent-Schuldung kennt. Wer 

nicht auf Vergebung hoffen kann, wird sich mit seiner Schuld verste-

cken müssen. 

Vergebung ist ein interpersonales Geschehen. Ich kann mich nicht 

selbst entschuldigen. Auch hierzu bedarf es neuer Ermutigung und 

des Aufbaus einer geschützten und doch offenen Form des Aus-

tauschs. Vor dem Betroffenen, vor einem unbeteiligten und doch mit-

fühlenden Dritten auszusprechen, was misslungen ist, ist der erste 

Schritt zum Neubeginn. Dazu noch zu erfahren, dass der oder die an-

dere mir neues Leben in der Vergebung zuspricht, ist Teil des sakra-

mentalen Geschehens, in dem Gott die Vergebung wirken lässt. 

Dies alles erhält seinen Sinn, im Vertrauen in die „Gnade ein anderer 

zu werden“40. Der Mensch steht in der Spannung, sich in vielen Berei-

chen festgelegt zu sehen, unveränderbar. Zugleich aber gibt es die 

echte Chance der Veränderung und Umkehr. Sowohl in den großen 

und wichtigen Dingen des Alltags als auch in Erfahrungen langfristiger 

Begleitung kann ich dies spüren und darum dankbar feiern. 

Versöhnung ist in dieser Hinsicht deutlich Geschenk und Angebot, das 

jemand annehmen kann oder nicht. Übersetzt – und das gilt für alle 

Lebensalter – heißt das: Es geht nicht, dass jemand „beichten muss“. 

Versöhnung kann nur feiern, wer frei und bereit Versöhnung feiern 

will. Alle Serienabfertigung, alles „du musst“, auch vor Erstkommu-

nion und Firmung konterkarieren die Ziele. 

Der Mensch kann sich wandeln, er kann immer neu zu Gott, der auf 

ihn wartet, zurückkehren. 

Versöhnung wird anders, wenn ich mich Gott anvertraue. Ein solches 

Gottes-Verhältnis ist nicht der Ersatz für zwischenmenschliche und 

innere Versöhnungsarbeit, vielmehr ist es eine unschätzbare 
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Ermutigung und Befähigung zur Veränderung. Es schafft Hoffnung auf 

Vollendung auch über die irdische Lebensgrenze hinaus. 

Dem dient die Einladung zu Gebet und zur Mitfeier der Gottes-

dienste, dem dient, wenn ich faste, um so neu zu spüren, worauf es 

wirklich ankommt, dem dient, wenn ich „um Gottes willen“ anderen 

Gutes tue. Es ist gut, sein Leben mit Gott zu betrachten, das Leben in 

seinen Augen zu sehen und sich von ihm innerlich berühren zu lassen. 

Sakramental mit der Kirche 

In unserer kirchlichen Tradition wird festgehalten, dass es der Kirche 

und in ihr dem kirchlichen Amt zukommt, in Gottes Namen zu han-

deln. Sie feiert dies in den Sakramenten, die wirksame Zeichen der 

Nähe Gottes sind. Zugleich wird in diesem Wirken der Kirche deutlich, 

dass es kein privates Verhältnis des einzelnen zu seinem Gott gibt, 

sondern dass dieses Verhältnis eingebunden ist in die Gemeinschaft 

aller Kinder Gottes. So steht der glaubende Mensch in einer großen 

Gemeinschaft und trägt Mitverantwortung für die Kirche. Das ist ein 

weiterer Grund, weshalb die Kirche darum wirbt, die Schuld des ein-

zelnen auch mit der Gemeinschaft der Kirche in Verbindung zu sehen. 

Die Schuld jedes Christen ist ein Element, das die Glaubwürdigkeit 

der Kirche beschädigt. Die Kirche selbst trägt aber auch Schuld, wenn 

sie als sündige Kirche in ihren Strukturen und Formen andere zur 

Sünde verführt oder deren Sünde deckt. Der Missbrauchsskandal ist 

eine bleibende Wunde, in der dies deutlich wurde. 

Ja, ich werde als glaubender Mensch vieles mit meinem Gott ausma-

chen, in Gebet, Betrachtung oder gar mystischen Erfahrungen. Dass 

uns jedoch auch von einem anderen Menschen im Auftrag der Kirche 

von Gott her Versöhnung zugesprochen wird, hat eine andere Dimen-

sion, macht die Beziehungswirklichkeit des Glaubens und des 

menschlichen Lebens deutlich. Das feiern wir im Sakrament der Kir-

che. 
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Darin wird jedoch deutlich, dass das Sakrament der Versöhnung eine 

Grundhaltung der Zuwendung zu Gott und des Vertrauens zur Kirche 

braucht. Es ist ein wesentliches Geschenk, das unserer Kirche anver-

traut ist und das wir in dieser Weise auch pflegen sollten. Es ist eine 

besondere Form der Zuwendung Gottes zum Menschen. Unser Ver-

trauen, dass auch Menschen ohne diesen glaubenden Zugang zu Gott 

möglich ist, wurzelt im Glauben der je größeren Liebe Gottes. 



 

43 

Literaturverzeichnis  

Die Arbeit an dem Thema Versöhnung hat mich auf wesentlich mehr 

Veröffentlichungen aufmerksam gemacht, als ich je erwartet hatte. 

Die Literaturliste gibt – z. T. kommentierte und Themenfeldern zuge-

ordnete – Hinweise. 

Zur Bewertung des „Niedergangs“ der Beichtpraxis in moder-

ner Gesellschaft und Kirche 

DAHLGRÜN, Corinna, 2002, „Sorry, du, dumm gelaufen!“ Beobachtungen zur Kultur 

des Beichtrituals. In: Pastoraltheologie 91, S. 308 – 321, ISSN 0720-6259.  

DECKERS, Daniel, 2008, In Jena beichten sie anders. Frankfurter Allgemeine Sonn-

tagszeitung, S. 12-16. am 23.03.2008.  

DEMMER, Klaus, 2005, Das vergessene Sakrament. Umkehr und Buße in der Kirche. 

Paderborn: Bonifatius, ISBN 9783897103214.  

Demmer beschreibt in eher negativer Wertung die derzeitige Situation. 

FRITZ, Sophia, 2020, Schuld und Bühne. In: Christ & WELT 13.8.2020, H. 34 S. 3. 

GEMEINSAME SYNODE DER BISTÜMER IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND, Schwerpunkte 

heutiger Sakramentenpastoral. In: Gemeinsame Synode der Bistümer in der 

Bundesrepublik Deutschland : Offizielle Gesamtausgabe, S. 238-275. 

KNAPP, Andreas, 2016, Die letzten Christen. Flucht und Vertreibung aus dem Nahen 

Osten. Aßlar: adeo, ISBN: 9783863341183.  

LAPSLEY, Michael, 2003, Healing of Memories in South Africa. Are there lessons for 

Germany? In: Wolfgang, VÖGELE, Hrsg. Versöhnung und Gewalt. [Dokumen-

tation einer Tagung der Evangelischen Akademie Loccum in Kooperation 

mit velkd - Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands - vom 

31. Oktober bis 2. November 2002], Rehburg-Loccum: Evang. Akad. Loccum, 

Protokollstelle, S. 107- 113, ISBN:  3-8172-6502-6.  

MARTENSTEIN, 2012, Über das Ritual der Beichte: "Der liebe Gott muss halt mal 

fünfe gerade sein lassen". ZeitMagazin, S. 6. 



 

44 

MÜLLER, Philipp, 2008, Geistliche Begleitung und sakramentale Beichte. Eine theo-

logisch-praktische Verhältnisbestimmung. In: Geist und Leben 81, S. 241-

252, ISSN: 0016-5921. 

SCHLEMMER, Karl, 2009, 25 Thesen zur Krise der Beichte. Wie das wertvolle Sakra-

ment einen Sitz im Leben gewinnt. In: Anzeiger für die Seelsorge, 4, S. 29-

33. ISSN: 0721-1937.  

SIEVERNICH, Michael, Schuld und Sünde in der Theologie der Gegenwart. Frankfurt 

am Main: Knecht, 1982, ISBN: 3-7820-0479-5.  

Michael Sievernich führt am Anfang seines Buches wesentliche Gründe für den 

Niedergang des Beichtinstitutes auf (17 ff.). 

Zur Geschichte des Beichtinstituts 

CORNWELL, John und Helmut DIERLAMM, 2014, Die Beichte eine dunkle Geschichte. 

Berlin: Berlin-Verl., ISBN: 978-3-8270-1155-8.  

MEßNER, Reinhard, 1992, Zur heutigen Problematik von Busse und Beichte vor dem 

Hintergrund der Bussgeschichte. [Vortrag zur Thomas-Akademie am 27. Ja-

nuar 1992 an der Philosophisch-Theologischen Hochschule der Salesianer 

Don Boscos in Benediktbeuern].  München: Don-Bosco-Verl., ISBN: 3-7698-

0737-5. 

MÜLLER, Konrad, 2021: Das Confiteor : Studien zu seiner Gestalt und Funktion im 

Gottesdienst sowie im Leben der Kirche. Leipzig : Evangelische Verlagsan-

stalt. ISBN: 978-3-374-06676-6. 

OKORO, Tobias O., 2010, Dancing to the post-modern tune. The future of the sacra-

ment of reconciliation among the Igbo people. Oxford [u.a.]: Lang, ISBN:  

978-3-0343-0240-1. 

SCHLEMMER, Karl, 1990, Von der Beichte und anderen Formen der Versöhnung. In: 

Erich GARHAMMER, Hrsg. ... und führe uns in Versöhnung. Zur Theologie 

und Praxis einer christlichen Grunddimension. München: Erich Wewel, S. 

207 – 226, ISBN:  3-87904-172-5. 

STEINRUCK, Josef, 1974, Buße und Beichte in ihrer geschichtlichen Entwicklung. In: 

THEOLOGISCHE FAKULTÄT TRIER, Hrsg. Dienst der Versöhnung. Umkehr, Busse, 

Beichte. Beiträge zu ihrer Theologie und Praxis. Trier: Paulinus-Verl. (Trierer 

Theologische Studien 31), S. 45 – 65, ISBN:  3-7902-0031-X. 



 

45 

WEISS, Christoph: Das Bußsakrament im Kontext der sakramentalen Initiation von 

Kindern : Eine historisch-theologische Studie. Regensburg: Pustet, 2018 (=Stu-

dien zu Spiritualität und Seelsorge; 9), ISBN: 978-3-791-72524-6. 

ZIMMERLING, Peter, 2016, Zur Geschichte der Beichte. In: Gunter PRÜLLER-JAGENTEU-

FEL, Christine SCHLIESSER, Ralf K. WÜSTENBERG, Hrsg. Beichte neu entdecken: Ein 

ökumenisches Kompendium für die Praxis. Göttingen: Edition Ruprecht, S. 99-

114, ISBN: 978-3-8469-0210-3. 

Biblische Quellen und Bezüge 

ABRAHAMOWICZ OSB, Johannes Paul, 2008, Ein Friedhof als Wallfahrtsort. Der hei-

lige Paulus und die Beichte. In: Diakonia 39, S. 2. ISSN: 0341-9592. 
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